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1. Einleitung

Im offiziellen Selbstverständnis der DDR durfte es Kriminalität im fortge­
schrittenen sozialistischen Gesellschaftssystem eigentlich nicht mehr geben. 
Kriminalität wurde als dem Sozialismus fremd, als typisch für den Kapitalis­
mus und auf der individuellen Ebene als Relikt kapitalistischen Denkens ange­
sehen. In dem Maße wie sich das sozialistische Gesellschaftssystem entwickelte, 
mußte den Erwartungen gemäß die Kriminalitätsrate sinken und der Unterschied 
zum kapitalistischen Ausland größer werden. Die Höhe der Kriminalität avan­
cierte aus dieser Sicht zu einem Gradmesser für gesellschaftlichen Fortschritt 
und die Überlegenheit des eigenen Gesellschaftssystems (vgl. auch Kerner 
1997). 

Daß die Kriminalität dann aber nach Etablierung der DDR nicht in dem Maße 
schwand, wie man es erwartete, machte sie zu einem Tabuthema. Statistiken 
dazu - ebenso wie zu anderen Phänomenen abweichenden Verhaltens (wie 
Selbstmord) -wurden schließlich nicht mehr publiziert, in den Massenmedien 
hielt man sich gegenüber diesen Themen zurück (Baier und Borning 1991). 
Dies schloß gelegentliche Berichte oder Sendungen im Fernsehen -auch in 
Form von Kriminalfilmen - nicht aus. Die Akzentsetzung jedoch war eher auf 
individuelle Einzelschicksale gerichtet als auf die Kriminalität als Massen­
phänomen. 

Um so dramatischer mußte der Wandel in der medial vermittelten Krimina­
litätswirklichkeit nach der Wende erscheinen. Kriminalitätsdarstellungen sind 
traditionell zentraler Bestandteil der Westmedien ( vgl. Murck 1980, Kerner und 
Felles 1980, Lamnek 1990). Sie sind dort nicht nur Gegenstand der allgemei­
nen Berichterstattung über die Geschehen in der Welt, sondern -wie ameri­
kanische Erfahrungen belegen (vgl. Garofalo 1981, S. 321)-z.T. auch Gegen­
stand gezielter Berichterstattung in Konkurrenz der Medien untereinander. In 
dem Maße wie die Westmedien in den neuen Bundesländern verfügbar wur­
den bzw. sich die bestehenden Medien dem Stil der westdeutschen Medien an­
glichen, mußte das Bild von Kriminalität als ubiquitäres, allgegenwärtiges Phä­
nomen in Ostdeutschland an Bedeutung gewinnen. 
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So mag denn auch der Wandel in der Medienberichterstattung - neben ande­
ren Einflußfaktoren, wie Anomie und allgemeine Beunruhigung (Reuband 1992) 
- mit dazu beigetragen haben, daß die Furcht vor Kriminalität in Ostdeutsch­
land inzwischen weiter verbreitet ist als in Westdeutschland und eine zeitlang
geradezu hysterische Züge aufwies - wie etwa 1993, als 63 % der Ostdeut­
schen glaubten, sie würden innerhalb der nächsten 12 Monate „sehr wahr­
scheinlich" oder „wahrscheinlich" Opfer eines Raubüberfalls (Noll und Schrö­
der 1995). Ob, in welcher Weise und in welchem Umfang die Medien einen
derartigen Einfluß ausüben, soll hier jedoch nicht weiter diskutiert werden. Was
interessiert, ist die Medienkonstitution von Kriminalität und ihr Wandel im Ver­
lauf der sozialen Transformationsprozesse in Ostdeutschland 1. 

2. Zielsetzung und Methodik

Im folgenden soll im Rahmen einer Einzelfallstudie untersucht werden, wie 
sich die Medienberichterstattung über Kriminalität im Gefolge der Wendezeit 
veränderte2

. Wir beschränken uns hierbei auf Tageszeitungen. Sie sind für das 
subjektive Gefühl von Kriminalitätsbedrohung darum bedeutsam, weil in ihnen 
die lokale Berichterstattung über Kriminalität einen hohen Stellenwert einnimmt 
(im Gegensatz zum Fernsehen, in dem die überlokale Berichterstattung vor­
herrscht). Als Untersuchungsort wählen wir Dresden. Dresden hat im Kontext 
ostdeutscher Städte und Gemeinden insofern eine besondere Stellung, als dort 
aufgrund der spezifischen Lage das Westfernsehen zur Zeit der DDR nicht emp­
fangen werden konnte, allenfalls auf einzelnen Hügeln. Wenn es einen Ort gibt, 
in dem sich die typische DDR Mentalität ungeachtet westlicher Medienein­
flüsse lange Zeit gehalten haben sollte, dann hier. In den neuen Bundesländern 
ist Dresden mit rund 450.000 Einwohnern die größte Stadt nach Leipzig (Ber­
lin als Sonderfall einmal ausgeklammert). 

Für die Analyse wählen wir die Tageszeitungen aus, die vor und nach der Wende 
in Dresden erschienen. Vor der Wende handelte es sich um die Sächsische Zei­
tung, die Sächsischen Neusten Nachrichten, das Sächsische Tageblatt und die 
Union. Letztere drei Zeitungen wurden nach der Wende zu einem neuen Blatt 
integriert: den Dresdner Neuesten Nachrichten. Für die Zeit nach der Wende 
verfügen wir über vier Zeitungen: die Sächsische Zeitung (als auflagenstärk­
ster Zeitung in Dresden), die Dresdner Neuesten Nachrichten und - als Neu-

1 In der Literatur läßt sich nicht immer ein eindeutiger Zusammenhang zwischen 
Medienrezeption und Kriminalitätsfurcht feststellen. Dies gilt auch für die neuen 
Bundesländer, wenn man kürzere Zeiträume nach Etablierung der neuen Bericht­
erstattung zugrundelegt (vgl. Reuband 1998). Dies muß jedoch nicht ausschließen, 
daß der spezifische langfristige Wandel, der durch die Wende ausgelöst wurde, 
aufgrund der Dramatik der Veränderungen entsprechende Konsequenzen hatte. In 
der Alltagsdiskussion in Ostdeutschland wird zumindest immer wieder auf den Wan­
del der Berichterstattung als subjektiven Beleg für steigende Bedrohung hingewiesen. 
Zu längerfristigen Trends in der Kriminalitätsfurcht in Ostdeutschland siehe Reu­
band (1999b, 1999c). 

2 Die Untersuchung war Teil eines größeren Projektes des Verfassers zur Krimina­
litätserfahrung und Kriminalitätsfurcht, finanziell gefördert vom Sächsischen 
Minister für Wissenschaft und Kunst (AZ 4 - 7541.82-0370/528). 
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erscheinungen auf dem Lokalmarkt nach der Wende - die Boulevardblätter BILD 
und Dresdner Morgenpost. Der Beobachtungszeitraum umfaßt die Periode von 
1988 bis 1994, mithin die unmittelbare Zeit vor der Wende und die Folgezeit 
bis in die Gegenwart hinein. Ausgewählt wurde vom Jahr 1988 an jeweils jede 
zwölfte Zeitungsausgabe. Damit gingen pro Jahr 26 Ausgaben der jeweiligen 
Zeitung in die Analyse ein. Ausgewählt wurden die Artikel, die von der Über­
schrift her als Berichte über Kriminalität identifiziert wurden und diesen Cha­
rakter auch bei näherer Lektüre behielten3

• 

Ergänzend zur quantitativen Inhaltsanalyse wurden mit Redakteuren der Tages­
zeitungen qualitative Interviews über die Praxis der Kriminalberichterstattung 
durchgeführt. Einbezogen wurden die drei auflagenstärksten Zeitungen: Säch­
sische Zeitung, Dresdner Neuste Nachrichten sowie Morgenpost. Mit der Redak­
tion der Bild-Zeitung-sie verfügt in Dresden über die geringste Auflage - konnte 
kein Interview durchgeführt werden. Auch nach Rücksprache mit der Zentral­
redaktion war dies nicht möglich. Welche Gründe diese Verweigerungshaltung 
bewirkt haben - das relativ schlechte Abschneiden der Zeitung im Dresdner Kon­
text bezüglich der Auflagenhöhe, die Art der Kriminalitätsberichterstattung, die 
benutzten Quellen oder andere Gründe - wissen wir nicht. 

3. Entwicklung der Kriminalität und der Kriminalberichterstat­
tung

In Zeiten der DDR lag die registrierte Kriminalitätsbelastung in Ostdeutsch­
land, soweit man sie nachträglich rekonstruieren kann, um mehr als die Hälfte 
niedriger als in Westdeutschland, 1988 lag sie schätzungsweise bei einem Drit­
tel der westlichen Rate. In der Folgezeit stieg die Häufigkeitsziffer im Gefolge 
der Wende stark an, von schätzungsweise rund 2.364 Delikten pro 100.000 Ein­
wohner im Jahr 1988 auf 2.980 im Jahr 1989 und dann auf 4.100 im Jahr 1990 
und 4.208 im Jahr 1991. Seitdem hat sich die Zahl kontinuierlich weiter erhöht, 
1994 hat sie sich im Vergleich zu 1991 sogar mehr als verdoppelt (vgl. Kerner 
1997, s. 355, 358). 

In welchem Umfang der Anstieg in der registrierten Kriminalität Folge gestie­
gener Viktimisierung, eines veränderten Anzeigeverhaltens der Opfer oder geän­
derter Registrierpraktiken der Polizei ist, kann hier nicht geklärt werden. Vik­
timisierungsumfragen in der ostdeutschen Bevölkerung, die nach der Wende 
durchgeführt wurden und die Vorwendezeit mittels Rückerinnerungsfragen in 
den erfragten Zeitraum mit einbeziehen, deuten auf einen raschen Anstieg der 
Viktimisierung in der Wendezeit und eine längerfristig steigende Anzeigerate 
hin (vgl. Kury et al. 1992; Bilsky et al. 1995; Gutsehe 1995; Boers 1996). Ob 
man durch Rückerinnerungsfragen das Ausmaß des Wandels adäquat abbildet, 
ist in diesem Fall freilich zweifelhaft, weil vergangene Ereignisse auch im 
Bereich der Kriminalität schnell wieder vergessen werden. Je länger der erfragte 
Zeitraum zurückreicht, desto mehr stellt dies ein Problem dar. 

3 Bei Ereignissen im Ausland galt: rein politische Delikte, die sich nur im Kontext 
des jeweiligen Landes als kriminelle Delikte erwiesen, wurden aus den Analysen 
ausgeklammert. Politisch motivierte Delikte machen unter den erfaßten Meldun­
gen nur einen Bruchteil aus, internationaler Terrorismus z.B. lediglich 1 %. 
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Wie immer auch die Entwicklung der Kriminalität im einzelnen verlaufen sein 
mag -sicher ist jedenfalls, daß es einen Anstieg in der Zahl registrierter Delikte 
gab (vgl. Bundeskriminalamt 1991-1998)-und zwar auch noch zu einer Zeit, 
als den Viktimisierungsumfragen gemäß der Kriminalitätsanstieg bereits weit­
gehend abgeschlossen war. Zum Teil mag diese Diskrepanz Folge des metho­
dischen Zugangs der vorliegenden Viktimisierungsumfragen sein, Folge einer 
Unterschätzung des realen Wandels durch die Umfragen. Denkbar ist aber auch, 
daß sich darin ebenfalls die Umorganisation der Polizei in den neuen Bundes­
ländern widerspiegelt. Diese Umorganisation führte zu einer verzögerten Regi­
strierung und Erfassung der Anzeigen - mit der Konsequenz, daß diese der Sta­
tistik des Folgejahres zugeschlagen wurden und dadurch der Anstieg in den 
Kriminalitätsziffern künstlich überhöht wurde. Erst ab 1993 dürften die Regi­
strierungspraktiken in den neuen Bundesländern in etwa mit denen in den alten 
vergleichbar sein (Bundes!uiminalamt 1999, S. 27). 

Wie realistisch auch die Polizeistatistiken die Entwicklung der Kriminalität 
abbilden mögen, entscheidend für unsere Thematik ist an dieser Stelle: die Basis, 
auf die sich die Presse stützen kann, die Zahl registrierter Delikte, ist im Laufe 
der Zeit größer geworden. Veränderte Angebote an Kriminalitätsereignissen 
führen nun jedoch nicht zwangsläufig zu Veränderungen in der Kriminalitäts­
berichterstattung, wie amerikanische, englische und westdeutsche Untersu­
chungen belegen (vgl. u.a. Davis 1973; Roshier 1973; Reuband 1978). Zei­
tungen sind in ihrer Berichterstattung in gewissem Maße davon abgekoppelt, 
sie haben ihre eigenen Kriterien und ihre eigenen Redakteure, die dafür sor­
gen, daß die Kriminalität ein zentrales Thema der Berichterstattung bleibt. Für 
die neuen Bundesländer muß dies angesichts der Sondersituation im Gefolge 
der Umbruchsituation, mit neuer Organisation des Zeitungswesens und neuen 
gesellschaftlichen Phänomenen, nicht gelten. In der Kombination von steigender 
Zahl registrierter Kriminalität und Enttabuisierung des Kriminalitätsthemas in 
den Medien, könnte sich eine Entwicklung vollzogen haben, die sich in einer 
geradezu dramatischen Ausweitung der Kriminalitätsberichterstattung nieder­
schlägt. 

Abbildung 1: Entwicklung der Berichterstattung über Kriminalität im Zeitverlauf 
(Zahl der Meldungen in ausgewählten Ausgaben) 
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Gemessen an der Zahl der Artikel über Kriminalität, die in den Dresdner Tages­
zeitungen erschienen (vgl. Abbildung 1), hat sich in der Tat seit der Wende eine 
geradezu dramatische Ausweitung der medial vermittelten Kriminalitätsbe­
drohung vollzogen: es findet sich zwischen 1988 und 1994 ein Anstieg um 
annähernd 400%. Der Zuwachs an Meldungen geht in erster Linie auf die Mel­
dungen über Ostdeutschland zurück und dies, gemessen an der Polizeistatistik, 
in überproportionaler Weise. So ist zwischen 1988 und 1991 die Zahl der Mel­
dungen über Ostdeutschland um 162%, die entsprechende Zahl in der polizei­
lichen Kriminalitätsstatistik (vgl. Kerner 1997) aber nur um 78% gestiegen. 
Zwischen 1991 und 1994 sind die Zuwächse dann angenähert. Was bedeutet: 
die Veränderungen in der journalistischen Praxis haben vor allem in der unmit­
telbaren Wendezeit ihre größten Auswirkungen gehabt. 

Der Anstieg der Kriminalitätsberichterstattung verläuft nicht linear und ist nicht 
ohne Brüche. Längerfristige Trends werden zeitweise durch vorübergehende 
Gegentrends aufgehoben. So ist auffällig, daß die Zahl der berichteten Delikte 
1989 niedriger liegt als im vorherigen Jahr, sie dann aber ansteigt und die von 
1988 überrundet. Die Erklärung für den vorübergehend rückläufigen Trend 
dürfte in den Wendeereignissen des Jahres 1989 zu suchen sein: die Verände­
rungen in Osteuropa und die Transformation der DDR vollzogen sich derart 
rasch und spektakulär, daß die Berichterstattung darüber die Meldungen über 
andere Themen zurückdrängte. 

Abbildung 2: Entwicklung der Berichterstattung über Ostdeutschland und West­
deutschland/ Ausland im Zeitverlauf (Zahl der Meldungen in ausgewählten Aus­
gaben) 
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Betroffen von dem vorübergehenden Rückgang im Jahr 1989 sind - wie ver­
tiefendeAnalysen deutlich machen-Meldungen, die sich auf Ereignisse außer­
halb Ostdeutschlands beziehen (vgl. Abb. 2). Die Berichte über die Krimina­
lität in Ostdeutschland sind von dem Rückgang im Jahr 1989 nicht tangiert, 
vermutlich deshalb, weil die Ereignisse in den neuen Bundesländern ganz all­
gemein auf ein erhöhtes Interesse stoßen. Jegliche Ausweitung der Berichter­
stattung über Ostdeutschland muß -angesichts begrenzter Seitenzahlen -mit 
einem Rückgang in der Berichterstattung über andere Länder einschl. West­
deutschland einhergehen. 

Der vorläufige Höhepunkt der Berichterstattung wird im Jahr 1993 erreicht. 
Mit der besonderen Häufung von Artikeln zum Thema Kriminalität in diesem 
Jahr dürften sich die Dresdner Tageszeitungen nicht wesentlich von anderen 
Medien in der Bundesrepublik unterscheiden. Denn in diesem Jahr ist ganz all­
gemein die Kriminalität in der Öffentlichkeit zu einem Thema geworden. Für 
eine gewisse Zeit schien es fast sogar, als würde die Kriminalität von der CDU 
zum Wahlkampfthema des Jahres 1994 werden (vgl. Focus Nr. 11, 1993, Der 
Spiegel Nr. 26, 1993). Untergliedert nach Ortsbezug zeigt sich, daß der Ver­
lauf in der Berichterstattung im wesentlichen durch die spezifischen Verände­
rungen in der Berichterstattung über Ostdeutschland geprägt wird. Für sie allein 
gilt, daß 1993 ein Höhepunkt erreicht wird. Für Westdeutschland und das Aus­
land steigt die absolute Zahl der Meldungen auch 1994 weiter an. 

Ausgeweitet hat sich im Langzeitvergleich nicht nur die Häufigkeit, sondern 
auch der Umfang der Berichterstattung. Vor der Wende, im Jahr 1988, waren 
die Meldungen über Kriminalität kurz, seit der Wende haben sie kontinuier­
lich an Umfang gewonnen. Und sie werden häufiger mit einem Bild illustriert. 
Das häufigere Vorkommen von Bildern geht im wesentlichen auf die Boule­
vardblätter -Bild und Morgenpost -zurück, die nach der Wende zu der beste­
henden Dresdner Zeitungslandschaft dazukommen. Diese geben der Bericht­
erstattung ein stärkeres emotionales Gewicht und dürften die Kriminalität als 
Thema noch stärker akzentuieren als es der bloße Zuwachs in der Zahl der Arti­
kel nahelegt. Kriminalität ist in den Medien präsenter als jemals zuvo�. 

4. Struktur der Berichterstattung und Ortsbezug

In über 80% der Darstellungen stehen Einzelfälle, einschließlich solche vor 
Gericht, im Vordergrund der Berichterstattung. Es geht um einzelne Delikte 
oder Täter, nicht um eine globale Darstellung von Kriminalitätsproblemen. Die 

4 Vergleicht man die Entwicklung der Berichterstattung mit der Entwicklung der regi­
strierten Kriminalität, so findet man sowohl Unterschiede als auch Parallelen. So 
steigt die registrierte Kriminalität in den neuen und alten Bundesländern im beob­
achteten Zeitraum an, z.T. ähnlich stark wie der Umfang der Berichterstattung. 
Während der Höhepunkt der Kriminalität in den neuen Bundesländern 1993 erreicht 
wird, gilt dies für die alten Bundesländer noch nicht (Kerner 1997, S. 358). Ähn­
liches gilt für die jeweils regional bezogene Berichterstattung. Aus dieser Perspektive 
ist es schwer zu sagen, ob der Höhepunkt in der Berichterstattung der Dresdner 
Zeitungen im Jahr 1993 allein als Folge der allgemeinen Kriminalitätsentwicklung 
in West- und Ostdeutschland zu sehen ist, oder als Folge redaktioneller Entschei­
dungsprozesse und einer „Agenda Setting" Funktion seitens der Politik. 
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Zeit vor der Wende unterscheidet sich in dieser Hinsicht nicht von der Zeit 
danach. Und die Dresdner Zeitungen unterscheiden sich in dieser Hinsicht auch 
nicht von den westdeutschen Zeitungen. In diesen dominieren - wie andere 
Analysen belegen - ebenfalls die Einzelfalldarstellungen (Murck 1980, Ker­
ner und Feltes 1980). Für amerikanische, englische und skandinavische Zei­
tungen gilt ähnliches (Hauge 1965, Roshier 1973, Surette 1992). Will sich der 
Leser im Alltag ein Bild vom Kriminalitätsgeschehen und der Kriminalitäts­
entwicklung machen, so wird er sich maßgeblich auf diese Aneinanderreihung 
von Einzelereignissen beziehen und daraus ein Bild der Kriminalitätswirklichkeit 
konstruieren. Ausführliche Berichte über Probleme der inneren Sicherheit, spe­
zifische Formen der Kriminalität oder Veränderungen im Kriminalitätsgeschehen 
kommen selten vor und haben womöglich gegenüber den Einzelfalldarstellungen 
eine eher sekundäre Bedeutung. 

Für das unmittelbare Erleben von Bedrohung ist vor allem die lokale Bericht­
erstattung von Gewicht. Man erkennt an ihr, wie sehr sich im eigenen Umfeld 
bedrohliche Ereignisse ereignen und man selbst ein potentielles Opfer ist. Aber 
auch die überlokale Berichterstattung - sofern sie im nationalen Rahmen ver­
bleibt - dürfte gewisse Auswirkungen auf die Kriminalitätsfurcht haben, setzt 
sie doch den Maßstab dafür, was prinzipiell geschehen kann und sich auch am 
eigenen Ort ereignen könnte. Demgegenüber dürfte die Berichterstattung über 
Kriminalität in anderen Ländern für das Erleben weniger bedeutsam sein, sie 
dient womöglich gar als Kontrast, an dem gemessen die Bedrohung im eige­
nen Land als minimal oder nicht existent empfunden wird. 

Weil das Vorkommen von Kriminalität zu DDR-Zeiten eng mit dem Versagen 
von Gesellschaftssystemen verknüpft wurde, könnte man erwarten, daß in der 
Vorwendezeit die lokale und nationale Berichterstattung einen eher geringen 
Anteil in der Kriminalberichterstattung innehatte. Statt dessen müßten sich die 
Kriminalitätsdarstellungen vor allem auf jene Länder konzentrieren, die - wie 
die USA und die alte Bundesrepublik- als Gegenpol zur DDR und dem sozia­
listischen System begriffen wurden. Je mehr ein Kontrast in den Lebensbe­
dingungen zwischen dem eigenen Land und dem kapitalistischen Ausland kon­
struiert wird, desto eher dürften „pathologische" Lebensverhältnisse, wie sie 
sich u.a. im Phänomen der Kriminalität ausdrücken, in der nicht-sozialistischen 
Umwelt hervorgehoben werden. Auf die eigenen Lebensbedingungen wird unter 
diesen Umständen ein umso günstigeres Licht geworfen. 

Tabelle 1: Regionaler Bezug der Berichterstattung nach Jahr (in % ) 

1988 1989 1990 1991 1992 1993 1994 

Dresden 30 52 47 42 41 48 41 

Ostdeutschland 15 23 28 24 32 23 23 

Westdeutschland 2 6 15 19 19 18 22 

Ausland 53 18 11 15 8 11 14 

100 100 100 100 100 100 100 

(N=) (60) (48) (76) (107) (226) (252) (235)

Die Wirklichkeit ist komplexer. Wie man Tabelle 1 entnehmen kann, liegt in 
der Vorwendezeit, im Jahr 1988, der Anteil lokaler Meldungen mit 30% im 
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Kontext des Gesamtvergleichs besonders niedrig und der Anteil der Berichte 
über das Ausland mit Werten um 53% besonders hoch. Die Kriminalität fin­
det sich also in dieser Zeit nicht nur seltener in den Zeitungen, sie ist auch eine, 
die sich in der Feme, jenseits der eigenen Grenzen ereignet. Sie wird unter die­
sen Umständen vom eigenen Gesellschaftssytem dissoziiert. Der Anteil der loka­
len Meldungen steigt dann im Jahr 1989 jäh an, weniger aufgrund der Aus­
weitung der lokalen Berichterstattung als wegen des Rückgangs in der Bericht­
erstattung über das Ausland. Nach dem Höhepunkt im Jahr 1990 sinkt der Anteil 
lokaler Meldungen wieder ab und pendelt sich auf einem Niveau zwischen 41 % 
und 48% ein. Die niedrigen Werte aus der Vorwendezeit werden nicht wieder 
erreicht. Die lokale Kriminalitätsbedrohung hat mit der Wende in der Bericht­
erstattung an Bedeutung gewonnen. 

Im Gegensatz zu unserer Hypothese ist die überlokale Berichterstattung vor 
der Wende nicht auf Westdeutschland und die USA konzentriert. Berichte über 
Kriminalität in Westdeutschland stellen 1988 nur einen Anteil von 2% dar. Erst 
nach der Wende gerät die Kriminalität in Westdeutschland stärker in das Blick­
feld. Erst die Vereinigung ändert den Bezugsrahmen und rückt psychologisch 
dem anderen Teil Deutschlands näher. Ebenso wenig läßt sich die Vermutung 
bestätigen, daß Ereignisse in den USA ein bevorzugtes Thema darstellen. Der 
Anteil der Meldungen über die USA entspricht mit einem Wert von 3% weit­
gehend dem der Nachwendezeit. Dafür ist die Berichterstattung über Krimi­
nalität in westeuropäischen und sonstigen Ländern mit einem Anteil von über 
50% außergewöhnlich häufig. 

Dies bedeutet: Die Kriminalität, über die vor der Wende berichtet wird, findet 
zwar tatsächlich häufig im Ausland statt, aber nicht in den Ländern, die ideo­
logisch und politisch die unmittelbaren Gegner repräsentieren. Möglicherweise 
hat zum Zeitpunkt der Berichterstattung der bisherige Ost-West Gegensatz 
bereits viel an Schärfe verloren und wird ideologisch nicht mehr durch ent­
sprechende Kontrastierung der sozialen Lebensverhältnisse überhöht. Die 
Berichterstattung der 50er, 60er und 70er Jahre - der Zeit des kalten Krieges, 
in der die Abgrenzung gegenüber dem Westen besonders ausgeprägt war - sah 
unter Umständen noch anders aus. 

5. Struktur der Delikte, Informationsquellen und Auswahlprozesse

Aus Untersuchungen, die in der Bundesrepublik und anderen westlichen Län­
dern durchgeführt wurden, wissen wir, daß schwerwiegende Delikte - insbe­
sondere Gewaltdelikte - im Vergleich zu ihrem Vorkommen der Krimina­
litätsstatistik in der Medienberichterstattung stark überrepräsentiert sind 
(Stein-Hilbers 1976, Murck 1980, Surette 1992). Das Fehlen von Boulevard­
zeitungen in der DDR und die Tendenz, Kriminalität im eigenen Land in der 
Bedrohlichkeit „herunterzuspielen", um die „Errungenschaften des Sozialis­
mus" in einem um so günstigeren Licht erscheinen zu lassen, läßt einen gerin­
geren Anteil von Gewaltdelikten in den Medien der Vorwendezeit und einen 
starken Anstieg danach erwarten. Andererseits wäre ebenfalls denkbar, daß 
schwerwiegende Delikte in der Vorwendezeit bereits überproportional oft vor­
kommen, dann aber vor allem mit Ereignissen im Ausland assoziiert werden 
- und sich der eigentliche Kontrast zwischen der DDR und den anderen Län­
dern in der Schwere und Bedrohlichkeit der Delikte ergibt.
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Tabelle 2: Zusammensetzung der Delikte nach Jahr (in % ) 

1988 1989 1990 1991 1992 1993 1994 

Mord/ Mordversuch/ 
Totschlag 21 16 26 30 18 22 31 

Körperverletzung 8 11 7 11 11 10 14 

Straßenraub 1 3 7 11 6 9 4 

Sonstige Raubdelikte 4 2 7 5 9 5 5 

Vergewaltigung 5 2 8 6 10 9 9 

Eigentumsdelikte 25 42 30 23 30 29 26 

Sonstige Delikte 35 24 16 16 16 15 11 

100 100 100 100 100 100 100 

(N) (76) (62) (90) (132) (256) (289) (282)

(Körperverletzung einschl. Kindesmißhandlung, Eigentumsdelikte einschl. Sachbe­
schädigung, Wirtschaftsverbrechen. Sonstige Delikte einschl. Betrug (z.B. Hüt­
chenspiele), Steuerhinterziehung, Zigarettenschmuggel, Drogenbesitz und -handel 
sowie Gesamtdarstellungen zur Kriminalitätslage. 

Wie man Tabelle 2 entnehmen kann, sind Gewaltdelikte (Mord und Totschlag, 
Körperverletzung, Vergewaltigung, Raub) jedoch zu allen Zeitpunkten in der 
Berichterstattung der Dresdner Tageszeitungen überrepräsentiert. Ob es sich 
um die Vorwendezeit oder die N achwendezeit handelt, macht dabei keinen 
Unterschied. Gemessen an den Polizeistatistiken sowohl des Bundes als auch 
der Länder dürften Gewaltdelikte zusammen genommen auch zu DDR Zeiten 
nicht mehr als einen Anteil von 6% gebildet haben. In den Zahlen, die sich in 
der Berichterstattung finden, liegt der Anteil für Mord, Mordversuch und Tot­
schlag 1988 aber bei 21 % und für sonstige Gewaltdelikte (Raub, Körperver­
letzung etc.) bei 18%. 

Warum aber sind Gewaltdelikte so stark vertreten? Und warum gilt dies bereits 
für eine Zeit, in der es keine Konkurrenz zwischen den Zeitungen gab? Wie 
aus anderen Untersuchungen aus westlichen Industriegesellschaften zur 
Medienberichterstattung bekannt ist, werden Nachrichten aus der Perspektive 
des „Nachrichtenwertes" von den Journalisten ausgewählt. Je spektakulärer das 
Ereignis erscheint, je schwerwiegender es ist, desto größer ist die Chance, auf­
gegriffen und zum Thema der Berichterstattung zu werden (Galtung und Ruge 
1973). Auch die Instanzen, die -wie die Polizeipressestelle oder Nachrichten­
agenturen - den Medien Informationen zukommen lassen, antizipieren in der 
Regel diese Kriterien der Auswahl und liefern eine entsprechende Vorauswahl, 
in der Gewaltdelikte überrepräsentiert sind (Reuband 1978). 

Die Informationsquellen, die heutzutage zur Verfügung stehen, sind im Ver­
gleich zu DDR Zeiten vielfältiger und eröffnen den Redakteuren einen breite­
ren Ermessensspielraum. Sieht man von den Gerichtsberichten ab, die von festen 
oder freien Mitarbeitern erstellt werden und lediglich einen kleinen Teil aller 
Meldungen über Kriminalität darstellen, so steht nach den Angaben der von 
uns befragten Journalisten die Polizei als Informationsquelle an erster Stelle. 
Geschätzt wird von ihnen, daß zwischen 60% und 90% der Meldungen ursprüng­
lich von dorther stammen. Dabei nimmt die Polizeipressestelle, welche die Zei­
tungsredaktionen regelmäßig-meist per Fax -informiert, den wichtigsten Stel-
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lenwert ein. Hinzu kommen einzelne Beamte in der Polizei als Quelle der Infor­
mationen sowie der Polizeifunk, der abgehört wird. Nach der Polizei folgen 
als Informationsquelle Kollegen, die in anderer Angelegenheit unterwegs sind 
(z.B. als Bildreporter) und die Redaktion über Funktelefon informieren, und 
in geringem Umfang Bürger, welche die Zeitung benachrichtigen. Je nach Art 
des Ereignisses und der Informationsquelle schließen sich mehr oder minder 
umfangreiche Nachrecherchen an. Diese können sowohl Recherchen bei der 
Polizei beinhalten als auch bei den Betroffenen oder deren Angehörigen. 

Kennzeichnend für die Vorwendezeit war ( so die befragten Redakteure, die schon 
zu DDR Zeiten ihren Beruf ausübten), daß nahezu ausschließlich die Verlaut­
barungen der Polizei die Informationsquelle bildeten. Einzig die Polizei 
bestimmte, was berichtenswert war. Eigene Recherchen der Redakteure und 
Nachrecherchen waren unüblich. ,,Der Staat wollte den Eindruck erwecken, 
als habe er die gesamte Lage unter Kontrolle", so einer der Redakteure, ,,des­
halb wurde auch nur eigentlich das berichtet, was schon jeder wußte; nämlich 
wenn in einem Dorf ein Mord geschah, der sprach sich natürlich herum, also 
war auch ein Grund gegeben, darüber zu berichten". 

Die Tatsache, daß bereits zu DDR Zeiten Gewaltdelikte in der Berichterstat­
tung überrepräsentiert waren, ist so denn nicht allein aus der Perspektive zu 
deuten, daß ähnliche Prinzipien der Nachrichtenauswahl galten wie heute. Sie 
ist auch aus der Perspektive der Informationskontrolle zu sehen: man kann 
Delikte nicht verheimlichen, die bereits Beachtung in der Öffentlichkeit gefun­
den haben und die Bürger beunruhigen. Und Gewaltdelikte gehören maßgeb­
lich dazu. Sie ziehen das Interesse auf sich und sind im allgemeinen bevor­
zugter Gegenstand der Alltagskommunikation der Bürger über Kriminalität. 
Wenn man etwas nicht verheimlichen kann, was den Bürger interessiert, dann 
macht es Sinn, das Ereignis öffentlich zu machen. Eine gewisse Einflußnahme 
ist dann immer noch über die Gestaltung der Meldung möglich. 

Bezüglich der gegenwärtigen Praxis wird an den Gesprächen deutlich: nicht 
alle Meldungen haben für die Redakteure einen gleich großen Stellenwert. Sie 
müssen angesichts des begrenzten Platzes in den Zeitungen auswählen. Und 
was sie auswählen, sind Meldungen, die sich auf besonders spektakuläre Ereig­
nisse beziehen. Als spektakulär gelten zum einen Gewaltdelikte und Delikte 
mit großem Schaden. Zum anderen aber auch Delikte, die sich in der Öffent­
lichkeit ereignen und potentiell von vielen Bürgern gesehen werden können 
sowie Delikte, die in gehäufter Weise auftreten. Im letzteren Fall müssen sie 
selbst nicht einmal als besonders schwerwiegend gelten. Entscheidend ist, daß 
sie sich zeitlich häufen. Unter diesen Umständen wird die Entwicklung im 
Bereich dieses Delikts zum Thema der Berichterstattung und weniger das ein­
zelne Delikt selbst. Man faßt entsprechend mehrere Meldungen zusammen. 

Ortsbezug und Struktur der Kriminalität sind nicht unabhängig voneinander. 
Über den gesamten Beobachtungszeitraum gerechnet läßt sich zeigen, daß unter 
den Dresdner Delikten Mord und Totschlag einen Anteil von 1 % darstellen, 
unter den im übrigen Deutschland sich ereignenden Delikten 35% und unter 
denen im Ausland 60%. Eine analoge Tendenz zur lokalen Ausgrenzung der 
Bedrohung findet sich bei den übrigen Gewaltdelikten. Allerdings gilt hier z.T., 
daß nicht das Ausland, sondern das übrige Deutschland den höchsten Wert für 
Gewaltdelikte aufweist. Das trifft auf die Körperverletzung ebenso zu wie auf 
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die Vergewaltigung. Die einzige Ausnahme bildet der Raubüberfall auf der 
Straße: er ist im lokalen Kontext häufiger präsent: in Dresden stellen 13% der 
berichteten Delikte Raubüberfälle dar, im sonstigen Deutschland 3% und im 
Ausland 1%. 

Offenbar gilt mit Ausnahme des Raubes: Je weniger eng die Identifikation mit 
der jeweiligen Gegend des Geschehens, je größer also die geographische und 
damit zugleich auch psychologische Distanz ist, desto schwerer müssen die Ereig­
nisse sein, um in das Blickfeld der Medien zu gelangen. Höhere Schwellen­
werte müssen überschritten werden um den Kriterien des Neuigkeitswertes, des 
Spektakulären (Galtung und Ruge 1973) zu genügen. Mord und Totschlag gel­
ten als die schwerwiegendsten Delikte, Vergewaltigung, Raub und Körperver­
letzung im Vergleich dazu als die etwas weniger schweren. Diese Tendenz zur 
Ausgrenzung der Gewalt auf die Region außerhalb der eigenen Stadt ist nicht 
typisch allein für die Dresdner Zeitungen. Sie findet sich auch in anderen ost­
deutschen Städten (Reuband 1999a) sowie in ausländischen Studien (vgl. Garo­
falo 1979, S. 323). Für den Leser der Zeitung bedeutet der Zusammenhang zwi­
schen Deliktschwere und Ortsbezug: schwere Kriminalität- wie Mord oder Tot­
schlag - stellt vor allem in der Feme eine Bedrohung dar. Und vielleicht ist dies 
auch ein wichtiger Grund dafür, daß die Kriminalitätsfurcht in der Nachbar­
schaft in der Bevölkerung im allgemeinen geringer ausgeprägt ist als die Furcht, 
die sich auf die Stadt als Ganzes bezieht (vgl. ZUMA/ZA 1996). 

6. Schlußbemerkungen

Die Berichterstattung über Kriminalität hat sich in ostdeutschen Tageszeitun­
gen seit der Wende erheblich ausgeweitet, wie wir am Beispiel der Dresdner 
Zeitungen belegten. Diese Ausweitung ist sowohl als Folge veränderter jour­
nalistischer Praxis zu sehen, als auch als Folge einer gestiegenen Zahl regi­
strierter Delikte. Das Angebot entsprechender Meldungen für Zeitungen ist 
größer geworden und die Hemmschwellen der Berichterstattung sind gefallen. 
Selbst wenn ein Teil der Bevölkerung zu Zeiten der DDR die Kriminalitäts­
berichterstattung als nicht realitätsgetreu wahrgenommen haben sollte, ist doch 
der Wandel im bloßen Ausmaß der Berichterstattung derart groß, daß sich die 
Bürger der neuen Bundesländer kaum des Eindrucks einer sich dramatisch 
ändernden Wirklichkeit entziehen können. Bestehende Befürchtungen, daß der 
Kapitalismus mit Kriminalität einhergeht, werden, so scheint es, bestätigt. 

Mit der Etablierung der westdeutschen Zeitungslandschaft in den neuen Bun­
desländern sind auch die Konkurrenzsituationen übertragen worden, die zwi­
schen Tageszeitungen - insbesondere den Boulevardzeitungen - existieren. 
Inwieweit sich dies in eine steigende Neigung umsetzen wird, das Krimina­
litätsthema zu einem prominenten Thema der Berichterstattung zu machen, bleibt 
abzuwarten. Bis Anfang 1996 zumindest war dies, wie eine weitere Inhalts­
analyse dokumentiert, nicht der Fall: die Boulevardzeitungen unterschieden sich 
von den seriösen Blättern nicht in der Zahl der Beiträge über Kriminalität (Reu­
band 1999a). 
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